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Von Büchern.
Die unerfchütterliche Ehe. Von Max Picard. Verlag Eugen Rentfeh.

Zürich 1942.
Max Picard hat feinen bedeutenden und Auffehen erregenden

Büchern „Das Menfchengeficht", „Die Flucht vor Gott", „Die Grenzen
der Phyfiognomik" eines folgen laffen, das den etwas auffallenden
und fehr unzeitgemäßen Titel trägt: „Die unerfchütterliche Ehe". Man
erkennt, wenn man diefes Buch lieft, bald, daß es eine faft notwendige
Fortfetzung der andern ift, und zwar eine, die vom Nein zum Ja übergeht.

Was Picards bisherige Bücher veranfehaulichen (nicht etwa bloß
behaupten), ift der Zerfall, der über die Schöpfung kommt, wenn fie
fich von Gott löft; das neue Buch veranfehaulicht (behauptet nicht
bloß) die Schöpfung, die bei Gott bleibt oder auch, was das Gleiche ift,
von Gott ftets neu ausgeht. Dafür wählt er das Symbol der Ehe, wie
er für das Gegenteil das Symbol des Menfchenangefichtes gewählt
hat. Denn man verkennte, meine ich, aufs gröbfte den Sinn des

Buches, wenn man es bloß als eine Art Idealifierung deffen auffaßte,
was man fonft fo Ehe nennt, und es, wenn ich von einer fo feinen
Sache fo grob reden darf, in die Nähe der Familienfimpelei rückte.
Vielmehr fpielt die Ehe, von der Picard redet, nur die Rolle einer
Illuftration deffen, was Schöpfung ift und was eine von Gott
ausgegangene und ausgehende Welt ift im Gegenfatz zu der von Gott
abgefallenen und darum felbft zerfallenen, der Seele und des Sinnes beraubten,

die unfere heutige Kultur darftellt. Was Picard entwirft, ift nicht
das Bild einer idealisierten Familie, im Kontraft zu einer ideallofen
Außenwelt, fondern das Bild der Welt Gottes auf dem Hintergrund der
Welt der Gottesferne. Erft wenn man das Buch fo lieft, lieft man es,
meine ich, im Geifte des Verfaffers, und gewinnt es feinen vollen Sinn
und feinen ganzen Reichtum, der im übrigen unergründlich und, wie
jede echte Schöpfung, unerfchöpflich ift. Auch was uns da etwa
übertrieben, ja fogar etwas philiftrös vorkommen möchte, wenn es fich bloß
um die bürgerliche Ehe handelte, bekommt damit feinen Sinn, ob man
vielleicht auch etwa das Gefühl haben mag, der Verfaffer tue in
Einzelheiten diefer Art des Guten zuviel.

Die Ehe zum Mittelpunktfymbol deffen zu machen, was Picard uns
mit diefem Buche fagen will, hatte er im übrigen, objektiv gefprochen

— den fubjektiven Anlaß kann ich nicht beurteilen —, fein
großes Recht. Denn die Ehe fteht im Mittelpunkt der Schöpfung. Nicht
umfonft fpielt fie in der Schöpfungsgefchichte die Rolle, die man kennt,
und erfcheint fie im Alten wie im Neuen Teftament fo oft als Sinnbild
des Verhältniffes von Gott und Menfch. Und wie die Ehe, fo ift auch
ihre Erweiterung, die Familie, ein folches Element der Schöpfung,
befonders in bezug auf das Gemeinfchaflsleben. Man erinnere fich wieder
der Rolle, welche ihr als dem Ausgangspunkt und Endpunkt des Rei-
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dies Gottes die Bibel zuteilt, oder, in innerfler und tieffter Verbindung
damit, etwa ein Peftalozzi. Es ift ja wohl auch fo, daß in Ehe und
Familie die Echtheit und Einfachheit der Schöpfung und Ordnung
Gottes auf eine Weife bewahrt ift, wie nirgends fonft und darum die
Rückkehr zu Gott in gewiffen Beziehungen am beften als Rückkehr
zur Familie verftanden und gedacht werden kann. So befonders als
Gegenfatz zu der Entwicklung zum totalen Staate hin.

In der Geftaltung diefes Symbols zeigt Picard wieder jene hell-
leheriiche Schärfe des Blickes und jene Feinheit des Empfindens für die
Dinge, die wir belonders in dem Buche über das Menfchengeficht
bewundert haben. Es ift, ins rein Seeliiche übertragen, der Blick eines
Dürer oder Rembrandt oder, vielleicht noch beffer gefagt, eines jener
oberitalienifchen Maler des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts,
eines Lionardo da Vinci oder noch eher eines Luini. Es ift ein
offenbarender Blick. Dadurch bekommt das ganze Werk einen offenbarenden

Charakter. Und wird ein Kunftwerk erften Ranges. Es wird eine
Dichtung, weil es eine Schöpfung ift, und es wird eine Schöpfung, weil
es eine Dichtung ift. Die Sprache des Buches drückt diefen Charakter
des Buches durch ihre elementare Einfachheit und Schönheit aus. Man
möchte fagen, fle fei Goldfchmiedekunft, aber fie ift zugleich fo fchlicht
und hell, daß man zum Vergleich wieder am bellen große und zarte
Malerei nimmt. Und vielleicht noch beffer wäre die Vergleichung mit
etwas Organilchem, mit den Blüten und Früchten eines Baumes, mit
dem Waffer einer Quelle oder eines Brunnens.

Daß ein folches Buch voll Reichtum ift, verfteht fich von felbft.
Dem, der dies fchreibt, ill zweierlei befonders aufgefallen: die Bedeutung,

die das Sakramentale darin bekommt, und das, was, zum Teil in
diefem Zufammenhang, Picard über Chriftus fagt. Es freut mich die
eigene Uebereinftimmung mit Picard in diefer Verwendung des
Sakramentalen (ich erinnere befonders an mein Buch vom Reiche Gottes) bei
völliger gegenfeitiger Unabhängigkeit. Was aber Picard von Chriftus
fagt, ill gerade auch darum fo viel, weil es — fo wenig ill!

Doch find das nur zwei Stücke aus diefem Schatz von Gold und
Edelsteinen, zwei Früchte aus diefem Garten; andern werden andere
befonders wichtig fein.

Und nun fei nur noch Eines gefagt: Das Buch ift, wie auch die
andern von Picard, nicht für jedermann. Es wird vielen verfchloffen
bleiben. Es verlangt eine beftimmte Einftellung des Auges, die nicht
jedem möglich ift. Es verlangt eine beftimmte Art von Lefern. Es
verlangt — Leier! L. R.

Berichtigungen.
Ich habe durch einen alten, treuen Lefer aus Bafel folgende Mitteilung

bekommen:

„Ihre Mitteilung in der letzten [nun vorletzten] Nummer betreffend Ver-
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